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Aus einem Stück Holz 
erschafft er eine Skulptur
Der Maschinenmechaniker 
Martin Berli hat eine Affi nität 
zu Holzplastiken.

Die Person Martin Berli gerecht zu be-
schreiben, ist keine leichte Aufgabe. 
Der Gebietsverkaufsleiter industrieller 
Produkte beschäftigt sich in seiner Frei-
zeit leidenschaftlich mit Holz. Der Be-
griff «beschäftigen» tönt hier aller-
dings etwas gar bescheiden. Für den 
gelernten Maschinenmechaniker mit 
einem Maschinenbau-Studium gehört 
die Verwandlung eines knorrigen Wur-
zelstocks oder eines meterlangen 
Baumstammes in eine Skulptur oder zu 
einer akkuraten Holzkugel zu den ge-

wohnten Arbeiten. Wer ihm bei seinen 
Schilderungen zuhört, könnte vermu-
ten, dass er das Verfahren eines be-
deutenden Künstlers aus dem Mittel-
alter schlicht kopiert. Unbestätigte 
Erzählungen behaupten nämlich, dass 
Michelangelo Buonarroti seine Bild-
hauerkunst mit sehr einfachen Worten 
beschrieb, indem er behauptete, alles 
vom Werkstück wegzuschlagen, was 
nicht zum Kunstwerk gehört. Martin 
Berli schuf mit dieser Methode unter 
vielen anderen Exponaten auch eine 
Giraffe aus einem Holzstamm, die nun 
in seinem Wohnzimmer steht. Bei der 
Fertigung der beliebten und akkuraten 
Holzkugeln in verschiedenste Grössen, 
spielt dann jedoch der Techniker in sei-

ner Person wieder eine eindrückliche 
Rolle. Nach dem Einsatz der Ketten-
säge, mit der er die groben Arbeiten 
erledigt, kommen danach auch die 
feineren Werkzeuge zum Einsatz. 
 Martin Berli bastelte eine Art Dreh-
bank, welche mit minutiöser Genauig-
keit alles Material vom Holzklotz ent-
fernt, welches nicht zu einer Kugel 
passt und somit nicht benötigt wird. 
Je nach Holzart, Grösse und Farbe der 
Kugeln entstehen immer wieder 
 überaus beliebte Natur-Objekte, die 
 Aussen- wie Innenräume schmücken.

Woodgallery

Weitere Informationen: www.woodgallery.ch.

Kunst ohne Ecken: Martin Berli erstellt in seiner Werkstatt eine Holzkugel. (Bild zvg.)

Baustellen-Luft schnuppern

Die Nachwuchswerbung liegt 
dem Baumeisterverband Zürich/
Schaffhausen offenbar am 
 Herzen. Entsprechend sucht er 
den direkten Kontakt mit 
 potenziellen Nachwuchsleuten.

Vom 17. bis 22. Januar 2022 werden 

im Baumeister Kurszentrum in Effreti-

kon wiederum die «Bau- und Action-

Schnuppertage» durchgeführt. Der 

Anlass habe letztes Jahr grossen An-

klang gefunden, teilt der Baumeister-

verband Zürich/Schaffhausen (BZS) mit. 

Auch für die Durchführung 2022 liegen 

bereits zahlreiche Anmeldungen vor. 

Neu werde zusätzlich am Samstag, 

22. Januar 2022, ein Elternmorgen 

durchgeführt. «Die Schülerinnen und 

Schüler, welche an einem der B+A-

Schnuppertage waren, erhalten die 

Möglichkeit, ihren Eltern an jenem 

Samstag zu zeigen, was sie bei uns ge-

macht und erlebt haben», heisst es 

beim BZS. (red.)

Nähere Infos zu den Bau- und Action-

Schnuppertagen und Anmeldelink für interessierte 

Jugendliche unter www.bau-action.ch. 

Eine turbulente 
Spendengeldübergabe
Martin Städeli übergibt 1000 Franken für die «Affoltemer Geissen»

Mitte Oktober hatte Martin 
Städeli anlässlich seiner Winter-
pneu-Wechselwoche für den 
Tier-Gnadenhof Hodel zu Gunsten 
der «Affoltemer Geissen» 
gesammelt. 1000 Franken sind 
so zusammengekommen, die bei 
der Übergabe von den Geissen 
beinahe gefressen wurden.

Da staunte Martin Städeli von der 
gleichnamigen Reifen- und Anhänger-
fi rma in Rifferswil nicht schlecht: 
Zur Spendengeldübergabe erschien 
Ivo Zürcher, der Betreiber des Tier-Gna-
denhofs Hodel im Jonental, mit zwei 
der künftigen Profi teurinnen der 
 Spende: die 18 Monate alte Zwerggeiss 
«Sweetie» mit ihrem dreimonatigen 
Töchterchen «Sweetheart», das tat-
sächlich ein weisses Herz als Zeichnung 
im Bauchfell trägt. Die beiden Geisslein 
waren neugierig und zutraulich wie 
Haustiere. Bei der Übergabe der Spen-
de hätte «Sweetie» jedoch beinahe das 
Geld weggefuttert, dass eigentlich für 
den Unterhalt der «Affoltemer Geis-
sen» gesammelt wurde. 

Martin Städeli hatte für jeden 
Reifenwechsel anlässlich der Winter-
pneuwechselwoche einen Batzen für 
den Gnadenhof beiseitegelegt. So
 waren Mitte Oktober gut 850 Franken 
zusammengekommen, die Städeli 
auf 1000 Franken aufgerundet hat. 
Ivo  Zürcher war ebenso erstaunt wie 
erfreut über den grosszügigen 
Zustupf, der hochwillkommen ist. 
Dem Betreiber des Tier-Gnadenhofs ist 

es gelungen, eine Trägerschaft 
aus engagierten Anwohnern zu ver-
einen, damit der «Kleintier-Zoo» 
am Affoltemer Breitenweg weiter be-

stehen kann. Da kommt das Geld 
gerade richtig.

Pneuhaus Städeli

Martin Städeli (links) übergibt Tier-Gnadenhof-Betreiber Ivo Zürcher im Beisein der 
beiden Zwerggeissen «Sweetie» und «Sweetheart» eine Spende von 1000 Franken, 
die anlässlich der Winterreifen-Wechselaktion zusammengekommen war. (Bild zvg.)
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Während der Lehre 
in den Sprachaustausch
Kooperationserklärung unterschrieben

Sprachaustausche während 
der Berufslehre sollen stärker 
gefördert werden. Dazu haben 
die Kantone Zürich und Waadt 
haben eine Kooperations-
erklärung unterzeichnet, die 
dafür die notwendigen Rahmen-
bedingungen schafft. 

Lernende sollen während der berufl i-

chen Grundbildung Sprache immersiv 

– also direkt im sprachlichen Umfeld – 

erleben und erlernen können. Dies ist 

das Ziel einer interkantonalen Koopera-

tionserklärung zwischen den Kantonen 

Zürich und Waadt, die heute in Nyon 

unterzeichnet worden ist. Sprachaufent-

halte im In- und Ausland werden im 

heutigen Lebenslauf von jungen Er-

wachsenen immer wichtiger. Zudem 

steigert der souveräne Umgang mit 

anderen Sprachen die Arbeitsmarktat-

traktivität von Lehrabsolventinnen und 

-absolventen.

Die Kooperationserklärung sieht vor, 

Lernende bei Sprachaufenthalten und 

internationalen Praktika durch das Mit-

telschul- und Berufsbildungsamt des 

Kantons Zürich und die Direction géné-

rale de l’enseignement postobligatorie 

du Canton de Vaud künftig stärker zu 

unterstützen. Als Vorbild dienen die bei-

den Berufsfachschulen Wirtschaftsschu-

le KV Zürich und die École Profession-

nelle Commerciale de Nyon, welche mit 

ihrem Pilotprojekt «ImmerNyon» bereits 

heute Lernenden der kaufmännischen 

Berufe mehrmonatige Sprachaustausche 

ermöglichen. Berufsfachschulen, über-

betriebliche Kurse und die Lehrbetriebe 

sollen ihre Austausch- und Mobilitäts-

aktivitäten künftig stärker gemeinsam 

koordinieren. Zudem wird die Zusam-

menarbeit mit Movetia, der nationalen 

Agentur zur Förderung von Austausch 

und Mobilität im Bildungssystem, sowie 

mit weiteren Institutionen in diesem Be-

reich intensiviert. 

Diese Kooperationserklärung folgt 

auf die im September 2021 unterzeich-

nete Absichtserklärung zwischen den 

Kantonen Waadt und Zürich zur Förde-

rung von Austausch und Mobilität.

Bildungsdirektion Zürich

Strassen werden sicherer
Regionale Unterschiede gleichen sich an

Das Tessin und die Romandie 
waren in der Vergangenheit 
stärker von Sicherheitsproblemen 
im Strassenverkehr betroffen als 
die Deutschschweiz. 2021 haben 
sich die Unterschiede tendenziell 
abgeschwächt.

In einer Studie im Jahr 2010 hat die Be-

ratungsstelle für Unfallverhütung  (BfU) 

grosse regionale Unterschiede festge-

stellt, was die Sicherheit im Schweizer 

Strassenverkehr betrifft. Dabei zeigte 

sich, dass das Risiko für einen schweren 

Verkehrsunfall in allen Sprachregionen 

tiefer ist als noch 2010. Im Tessin ist die 

Zahl der schwer verletzten und getöteten 

Personen proportional, also pro 100 000 

Einwohnerinnen und Einwohner, am 

stärksten gesunken und liegt nun bei 

durchschnittlich 51 (99 im Jahr 2010). In 

der Romandie beträgt diese Zahl 49 (74) 

und in der Deutschschweiz 45 (54).Auch 

die Letalität – also das Risiko, bei einem 

Verkehrsunfall an den Folgen der Ver-

letzungen zu sterben – ist in allen drei 

Sprachregionen zurückgegangen.

Parallel zu dieser positiven Gesamt-

entwicklung hat die Analyse gezeigt, 

dass die regionalspezifi schen Merkmale 

bestehen bleiben, sich aber tendenziell 

abschwächen. Noch immer spiele bei-

spielsweise die Geschwindigkeit bei Ver-

kehrsunfällen in der Deutschschweiz 

und in der Romandie eine grössere Rol-

le als im Tessin. Und noch immer gilt: 

Der Anteil der schweren Unfälle, bei 

denen Alkohol im Spiel war, ist in der 

Westschweiz und im Tessin höher als in 

der Deutschschweiz. Die festgestellten 

Unterschiede werden von verschiedenen 

Faktoren beeinfl usst, unter anderem 

von der Einstellung und vom Verhalten 

der Bevölkerung. Im Tessin etwa ist die 

subjektive Erwartung, in eine Geschwin-

digkeitskontrolle zu geraten, höher als 

in der Deutschschweiz. Das ist ein 

Grund, weshalb es im Tessin weniger 

Geschwindigkeitsunfälle gibt.

Deutschschweiz fährt mehr Velo

In der Vergangenheit wurden vor allem 

Autoinsassinnen und Autoinsassen bei 

Verkehrsunfällen schwer verletzt. Aktu-

ell machen die Zweiräder jedoch den 

grösseren Anteil aus: In der Westschweiz 

und im Tessin sind es die Motorradfah-

rerinnen und Motorradfahrer, in der 

Deutschschweiz die Velo- und E-Bike-

Lenkenden. Die Studie zeigt, dass die 

Menschen in der Deutschschweiz im 

Schnitt mehr als doppelt so lange Stre-

cken mit dem Velo zurücklegen wie die 

Menschen der anderen Sprachregionen. 

Auch der Anteil der Personen, die an-

gegeben haben, dass sie jeden oder fast 

jeden Tag Velo fahren, ist in der Deutsch-

schweiz mit 12 % viel höher als in der 

übrigen Schweiz (4 %). Dort werden hin-

gegen längere Strecken mit dem Motor-

rad zurückgelegt. 

Die Studienresultate unterstreichen, 

wie wichtig es ist, Präventionsmassnah-

men weiterhin auf die regionalen Be-

sonderheiten auszurichten. Je nach Si-

cherheitsproblem können andere Mass-

nahmen nötig sein. Die Unterschiede in 

den Sprachregionen müssen auch in der 

nationalen Verkehrspolitik eine Rolle 

spielen, um die Ziele des Bundesamts für 

Strassen Astra zu erreichen: unter 100 

Tote und unter 2500 Verletzte bis 2030.

Beratungsstelle für Unfallverhütung BfU


